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Breslauiſche Erzaͤhler. 


Eine Wochenſchrift. 
Zweyter Jahrgang. No. 27. 


Sonnabend, den aten Julius 1801. 


Fuͤrſtenſtein. 

(Eine andre An ficht.) 
Soe OM eee . 
Eine Gegend, wie Fuͤrſtenſtein, iff es ja wohl werth, 
von mehr als einer Seite aufgenommen zu werden, 
und wer das Kupfer, welches wir zu No. 36, des er⸗ 
ſten Jahrganges gegeben haben, mit dem gegenwaͤr⸗ 
tigen vergleicht, wird gewiß beyde Anſichten in⸗ 
tereſſant finden. 

Hier iff es das enge Felſenthal der Pulsnitz, aus 
welchen man auf die kuͤhnen Burgen pinaufirdt; ein 
in ſeiner Art einziger Anblick. 

Mehrere Reiſende haben dieſes Thal mit dem 
Lockwitzer Grunde bey Dresden verglichen, aber ſie 
geſtehen, daß die Natur noch mehr dafuͤr gethan habe, 
und die Kunſt ihr noch geſchickter zu Huͤlfe gekommen 
ſey. Ein ſchmaler Fußpfad windet ſich bald zwiſchen 
lieblichem Wieſengruͤn, bald zwiſchen ſchattigen Baͤu⸗ 
men, bald unter rauhen Felſen hin: Baͤnke, Bruͤ⸗ 
pe Hütten find paſſend dure den Grund verteilt, 

ater Jahrgang. d und 
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und uͤberall begleitet den Wanderer der bald rauſchen⸗ 


de, bald plaͤtſchernde Bach. 

Welche Empfindungen erwachen in dieſem blu⸗ 
michten Felſengrabe! wie gluͤcklich kann der Menſch 
ſeyn auf einer Erde, die doch ſo weit vom Himmel 
liegt! 


Bardi ft i ke 
Sortfegung. a A 
Wandle nur felten allein! „Der einſam Wandelude 
ruͤtet : 


Ueber Gedanken des Grams, und über Wahrheit 
und Irrthum, 
Oder er ſinnet Plaͤne ſich 1 das ſtrenget den 


Ge 

Und elie den Körper. zu 10055 Drum waͤhle 

\ Begleiter! 

Zwey genügen bir ſchon, au viel find drey, aber 
mebt nod) 

Stoͤhren den freundlichen: Gang, und bie Geſpraͤche 
zerſtreu'n fic. ' 

Leichte Dinge beſprecht, niche tief gelegene Weisheit, 

Nicht das gegebene Ich, das ſelbſt fich ſetzet und 
niche fest, : 

Roch den Imperativ, den kategoriſchen, noch was 

Raum und Zeit von d fey: genuͤſſet die Zeit, 


Wandelt im blomichten⸗ Naum, ſo koͤnnt ihr ſie 
N beyde verſtehen. 

Lieblicher iſts, wenn dich die holde Geliebte begleitet, 
Oder die Gattinn am Arm = haͤngt, und muntere 


lein 
Vor dir huͤpfen und neben bi be bees Du ſchneideſt 
dem 
Seer vom buſchigten Strauch Ea Zweig zur Peit⸗ f 
5 ſche, womit er a 
ö Treibe 
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Treibe des Vaters Stock, ſein müthiges Roß: 
oder jetzo 
Hüpfeft du neben ihm her, daß felbft der Kleine 
dich auslacht. 
Jetzo belehrſt du den Fragenden au, wie jenes 
Getreide 
Brod dem Menſchen gewaͤhrt, und welche Fruͤchte 
der Baum traͤgt. 
ern ſey jegliches Buch vom Spaziergang! 
' 8 ee Welcher im Wandeln 
Fuͤr fic) liest, er ſchadet fuͤrwahr den Augen, und 
: ſchaut nicht, 
Was ihn umgiebt, das bluͤhende Feld und die 
i Blaͤue des Himmels. 
Oder meint er vielleicht, man halte drum fuͤr ge⸗ 
lehrt ihn, 
Fuͤr den fleiſſigen Mann, der keine Stunde ver⸗ 
geude? 
Alles hat feine Zeit, denkt jeder und lachet des 
Leslings. *) 
Oder verbeut dir on ein ſtrenger Vater das 


Gefen 
Maucher Buͤcher daheim, ſo ſuche dir freundliche 
Schatten 
An der huͤglichten e lagre dich unter die 
lum 
Aber vielleicht verbeut dir me Recht der Hügere 


Vat 
Viel zu leſen, und Shades auch, das thoͤrichte 


Wuͤnſche 
Weckt im braufenden En und deine Tugend ver⸗ 
iftet, 
Oder did) tándelnb 0 und von dem Ziele 
fernet. 
a befolge das weiſe Verboth, o ee und 
| > fliebe, 
Dda : Fliehe 


a *) Sealing wage 10 nach der Aehnlichkeit von Witzling, 
Klüͤgling aus Lefer zu bilden. 
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Fliehe den glatten Roman, } foe Gift wollͤſtiger 
ichtku 
Und die Maͤhrchen von an ae und eblen 
Banditen! 
Waͤhle das ernſtere 2 19 5 Garve, denke mit 


Oder begeiſtere dich mit ge ſchwaͤrme durch 


Wi 

Und durch Goͤthes erleſnere pees ben wißigen 
Sean 

Lerne verſtehn, er verdient es gewiß. Du Liebling 
der Muſen, 

Nimm dir Latiums Schriften zur Hand und Hellas, 
Dein Lehrer, 

Heth Begleiter und Freund EA Horaz: er lehret 


dich wei 
Nußzen das freundliche Land, entfernt vom Geraͤu⸗ 
ſche der Staͤdte, 
Selber ein Freund der Natur, und gram den en⸗ 
: genden Mauern. 


(Die Fortſetzung folgt.) q 


Johannis-Aberglauben und Gebräuche, 


Wie vielfach und mannigfaltig die Erfindungen 
des Aberglaubens ſind, kann folgendes kleine Regi⸗ 
ſter vom Johannistage beweiſen helfen. 

Den Tag vor Johannes haͤngt man in Sachſen 
eine aus Klapproſen, Kornblumen, Ritterſporn rc. 
gemachte Krone in die freye Luft, laßt fie 9 Tage 
haͤngen, und hat alsdann von dieſen Blumen ein gu⸗ 
tes Ratten⸗ und Mäufepulver. — Wenn man an 
dieſem Tage zwiſchen 11 und 12 Uhr an der Wurzel 
des Johanniskrautes ſchneidet, ſo kommt das Blut 
des h. IE in kleinen Kuͤgelchen heraus, nach 
14 Ube 


1 


12 Uhr verſchwindet es. ). Viele holen früh am 
Joh. Tage Waſſer, bewahren es ſorgfaͤltig, und 
glauben, es halte ſich das ganze Jahr friſch. — In 
der Nacht des Joh. Tages muß eine Perſon, die mit 
der Gicht behaftet iſt, nackend einen ſchwarzen Jo⸗ 
hannisbeerſtrauch eingraben, die Beeren davon hei⸗ 
len die Gicht.) — Wenn es an dieſem Tage 
regnet, gerathen die Nuͤſſe nicht. — In einigen 
Gegenden waͤlzen ſich die Landleute an dieſem Tage 
in den Ziviebelbeeten herum, damit die Zwiebeln groß 
wachſen. — Auch ſoll man nichts Gruͤnes von der 
Erde aufheben, noch weniger an Blumen riechen, das 
mit man nicht den Leichwurm bekommt, der an die⸗ 
ſem Tage herumſchwaͤrmt. (Der Leichwurm ſcheint 
eben ein ſolches Weſen zu ſeyn, wie der Herzwurm: 
wenn dem Unwiſſenden eine ſchnelle Uebelkeit anwan⸗ 
delt, fo ſagt er, der Herzwurm habe ihn bep — Ft) 
— Alle Speiſe- und mediciniſche Kräuter am Jos 
hannistage gepfluͤckt find weit kraͤftiger, als andere. 
— Auch wird am Johannistage der Geſundheit we⸗ 
gen die Stube mit Eichenlaub beſteckt. — Wolfs⸗ 
kraut (fette Henne, Sedum telephium ) an dieſem 
Tage gepfluͤckt und an verſchiedenen Theilen des Han: 
ſes, jede Pflanze fuͤr eine beſtimmte Perſon, aufge⸗ 
ſtellt, zeigt an, ob die Perſon das Jahr uͤberleben 
wird: auch kann man den Zuſtand abweſender Freun⸗ 
N : E de 
POMO OTS PRE 
4) Die Kügelchen find, Eyer von gewiſſen Infeeten und ges 
ben, wenn man fie drückt, an jedem andern Tage fo 
Hee wie am Johannestage, einen röthlichen Saſt von 
%) Zur Nachtzeit nackend in der freyen Luft zu verweilen, 
mag ein ſauberes Mittel gegen die Gicht feyn. 
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de an dem Wachſen oder Verdorren ſolcher Pflanzen 
erſehen. — Nicht zu vergeſſen, daß in der Jo⸗ 
hannisnacht gleichſam ein Nachball auf dem Blocks⸗ 
berge gegeben wird. — 

Am Johannistage muͤſſen gewiſſe Flüſſe z. B. die 
Saale, durchaus einen Men ſchen haben. Wenn jez 
mand das Ungluͤck hatte, in die Saale zu fallen, hol⸗ 
te ihn (ehemals wenigſtens) kein Hallor heraus. 

So viel vom Johannis- Aberglauben. Intereſ⸗ 
ſanter ſind die Ueberreſte eines alten Religionsgebrau⸗ 
ches, die am Johannis-Abende in Schleſien, Bobe 
men und der Oberlayſitz vorkommen, die ſogenannten 
Johannisfeuer. Man erleuchtet die Spitzen und Ab⸗ 
haͤnge der Berge durch angezuͤndete Holzſtoͤſſer, Pech⸗ 

faͤſſer, Theermeſten, Beſen u. d., tanzt mit brennen⸗ 
den Beſen durch Feld und Flur, und erleuchtet die 
Nacht durch dieſe Feuer auf eine uͤberaus romantiſche 
Art. — Dieſe Feuer find weder zu Ehren des h. 
Johannes, noch des Johann Huß geſtiftet, ſondern 
offenbar alte Sommer fe fie, religioͤſe Freudenfeuer 
zur Begrüffung der Sommerſonne, wie fie in den aͤl⸗ 
teſten Zeiten beynahe in ganz Europa Sitte waren. 


Ein Wort von Wuͤnſchen. 


Das Thema von Wuͤnſchen iſt nicht blos ein 
Neujahrs⸗Thema: es bleibt das ganze Jahr hindurch 
wichtig. Sollen wir gluͤcklich ſeyn, ſo muͤſſen wir 
unaufhoͤrlich etwas zu wuͤnſchen haben. Es kommt 
alles darauf an, daß wir unſre Wuͤnſche nicht zu grog 
anlegen und nicht zu feſt daran bangen, 


Haupt⸗ 
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Haupt wuͤnſche nach einzelnen Epochen. 5 


Der erſte Wunſch ein Paar Hoſen, 
Der zweyte eine Taſchenuhr, 

Dann ein gutes Amt, 

Dann eine Frau, = 

Und zuletzt Equipage oder ein Landgut. 


Einzelne Wuͤnſche. 


Es wuͤrde ſehr belehrend und unterhaltend ſeyn, 
wenn man in einer groſſen gemiſchten Geſellſchaft her⸗ 
umhorchen und eines Jeden Wuͤnſche einſammeln 
koͤnnte. Es würde freylich in den meiſten Fallen ein 
Gemälde der menſchlichen Schwachheit und Thorheit 
geben. Die meiſten Wuͤnſche, denke ich, wuͤrden 
fico. zuletzt in einen einzigen auflöfen, in den nach 
Gelde, dieſem allguͤltigen Entreebillet zu allen Ehren 
und Freuden des Lebens. Hier und da nur wuͤrde 
einer nach Geſundheit ſich ſehnen, ein anderer nach 
Liebe, ein andrer nach Ruhe, ein andrer nach gutem 
Wetter. | „ 8 


Wuͤnſche eines jungen Mannes. i 


Mittelmaͤſſige natürliche Fähigkeiten; ich möchte: 
nicht zu lang, noch zu kurz, nicht zu fett, noch zu ma⸗ 
ger, nicht zu ſchoͤn, noch zu haͤßlich feyn jenes wuͤrde 
mich eitel, dieſes laͤcherlich machen. Ein kleines, netz 
tes, anſtaͤndiges Haus mit grade fo viel Zimmern, 
als ich und meine Freunde brauchten, ſimpel und ge⸗ 
ſchmackvoll meublirt, ohne Pracht und Ueberfluß, eine 
weite und mannigfaltige Ausſicht, ein angenehmes, 

: ſchattiges 
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ſchattiges Waͤldchen daran, der Einſamkeit und Ruhe 
gewiedmet, und in einem Winkel ein Tempel den Mu⸗ 
fen heilig, mit einer erleſenen Buͤcherſammlung ges 
fuͤllt. Hieher muͤßte Niemand nahen, hier kein Laut 
gehoͤrt werden, als der Geſang der Voͤgel und das 
Geplaͤtſcher eines Bachs. Keinen Gefährten Harte 
ich hier, als meine Gedanken. Fünf bis ſechs Freunde 
möchte ich haben, jeden groß in einer Wiſſenſchaft und 
Kunſt, gefellig, mittheilend, fröfich, nüchtern und 
rechtſchaffen. Ein gutes Pferd hielt ich fuͤr mich, und 
eins fuͤr einen getreuen Diener. Auf Spaziergaͤngen 
und Ritten begleitete mich ein freundlicher Pudel. So 
diel Vermoͤgen, nicht einen Heller mehr, muͤßte ich 
haben, als ich jährlich brauchte. Uebergluͤcklich würde 
ich ſeyn, wenn etwa die Hälfte meiner freund ſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft aus Damen beſtaͤnde, die ein ernſt⸗ 
haftes und unterhaltendes Geſpraͤch liebten und fuͤh⸗ 
ren koͤnntenn Geſunde Speiſen, nicht ein einziger Le⸗ 
ckerbiſſen, kaͤmen auf meinen Tiſch. 


Wuͤnſche eines Studieren den. 


O Himmel hoͤre mein Gebeth, ; 
Das aus der Schule zu dir fleht! 
Verleihe mir zu dieſer Zeit 
Ein wenig Fleiß und Thaͤtigkeit, 
Nur etwa das geringe Maaß, 
Das Ariſtoteles beſaß. 
Verleih mir Gellerts Froͤmmigkeit 
Und Sokrates Gelaſſenheit, 
Ich bitte nicht zu viel von dir, 
Nur Newtons Scharfſinn ſchenke mir. 
Phyſik will ich nicht mehr verſtehn, 
Als Prieſtley, kichtenberg und Gren 
Mattheſis 
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Matheſis — geht mich wenig an, 
Gieb mir nur das, was Kluͤgel kann; 
Und lehre mich vom Firmament, f 
Was Herſchel oder Bode kennt. 
Philoſopbie — hat vielen Tand, 
Mir gnuͤgt am Urtheil eines Kant. 
Gieb mir ein Theilchen Dichtergeiſt 
Von Wieland, Goͤthe, Schiller, Kleiſt. 
Ein wenig Styl von jener Art, 
Wie Garve ſchreibt und Eberhard. 
Grammatik? fo wie Adelung, 
Dir iſt, o Himmel, ſchon genung, 
Wird Gatterers Geſchichte mein, Lim 
So kann ich gern zufrieden ſenn. 
Geographie mag ich nicht viel, 
Was Fabri fennet und d'Anville. 
Naturgeſchichte? nur gemach 5 
Von Dúffon oder Blumenbach. 
Latein und Griechiſch ſey erfleht SE 
So viel als Heyn' und Wolf verſteht. 
Franzoͤſiſch, wie es Voltaire ſchrieb, 
Und Engliſch, wie es Ebert trieb. 
Theologie gieb mir darein 
Von Noͤſfelt oder Doͤderlein. 
Wird mir ein geiſtlich Amt zum Lohn, 
So leih mir Spaldings Kanzelton. 
Als Rechtsgelehrter laß mich Klein 
Und Suarez oder Meiſter ſeyn. 
Macht mich zum Arzte mein Geſchick, 
So gieb mir Stolles Geiſt und Gluͤck. 
Muſik ein wenig zum Erbaun 
Von Haydn, Mozart oder Graun. 
Geſchmack ſey mir nicht viel beſchert, 
So viel nur, als ein Sulzer lehrt. 
Gieb mir ein kleines Eigenthum 
Wie Ferney oder Tuskulum; 
Nur ſo viel Buͤcher, als ein Mann 
Von meinem Fache brauchen kann; 
Gieb mir Freund Asmus frohen Muth 
8 f Und 
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Und Kleinjoggs *) Kerngeſundes Blut, 
Und einſtens auch zum Zeitvertreib — 
Wielands Mufarion zum Weib! 


Als ich die Wachsfigueen befah. 


Wohl recht nennt cin witziger Schriftſteller der⸗ 
gleichen Wachspuppen Zwillingsbruder der Menſchen, 
ſchauerliche Wiederfcheine unſers Weſens. Auch vor⸗ 
bereitet und gefaßt auf einen ſolchen Anblick, kann 
man ſich eines kleinen Schauders nicht erwehren. Das 
ſtiere, funkelnde Auge, die unverruͤckte Stellung, und 
dabey doch die groſſe Annaͤherung an die wirkliche Ge⸗ 
ſtalt — es iſt eine greifende Nachaͤffung des Sehens 
und des Todes zugleich. 

Wie viele, wie wichtige Perſonen ſind hier in ei⸗ 
nem kleinen Raume vereinigt! Regenten, Eroberer, 
Menſchenbegluͤcker und Menſchenmoͤrder, Patrioten 
und Rebellen, Thoren und Weiſe, Glückliche und 
Ungluͤckliche, Geſtorbene und Lebende — aus Suͤd 
und Norden, Of und Weſten! 

Romagnes Jammerbild, und Jo ſephs Leiche, 

Nicht fern von Marats Moͤrderinn; 

Die Herrſcher unfrer größten Reiche, — 

Und Voltaire freundlich bey Franklin — 

Ein Turkſcher Harem in der Atmosphäre 

Von Friederich, der ohne Prunk und Pracht 

Bey ſeinem Ziethen ſitzt und aller Harems lacht. 


Wem gilt der Seufzer, wem die Zaͤhre? 
Wo ſtarrt ihr hin in ſtummen Harm? 
Sieh, Ludewig entreißt ſich ſeiner Gattin 


Arm. : 
Dore 


) Ein bekannter Schweizerlſcher Landmann. 
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Dort, in der Hand die groſſe Lander Charte, 

Bey Kosziusko, Bonaparte 
Und dort in Koͤniglichem Stagt 

Und tief verehret, zum Beneiden, 

Hey Knipperdollings Fauſt und Rath 
Der Schneidermeiſter Hans von Leiden. 

Ich gehe voruͤber und verweile einige Augenblicke 
bey einem unſcheinbaren Manne, der, das Haupt 
geſenkt, in tiefen Betrachtungen verlohren, da fißt, 
mit denkender Stirn und einem Geiſtvollen Auge, 
ſonſt wenig ausgezeichnet. Es iſt Kant, der ſcharf⸗ 
ſinnige Denker, der Entdecker groſſer Wahrheiten, der 
Beleber des philoſophiſchen Geifigs. In dieſem 
Koͤrperchen dieſer Geiſt! und ihr wollt noch behaupten, 
daß Koͤrper und Geiſt einerley Stoff ſey, einerley 
Schickſal haben werde? : : 

Noch einmahl gehe ich die Verſammlung durch. 
Wie wenn ploͤtlich alle dieſe Geſtalten, gleich Pyg⸗ 
mallons Galathee, Leben und Sprache bekaͤmen! — 
wie würden jene vor einander zuruͤckſchaudern, dieſe 
einander umarmend ¿ujiegen! — Würden fie ſich 
wohl alle freuen, in dieſes Leben zuruͤckgerufen zu 
ſeyn? — Du koͤnnteſt uns belehren, groſſer Lei b⸗ 
nitz, ob du in deiner Theodicee die Wahrheit gang, 
oder gar nicht getroffen haft: du koͤnnteſt uns Aus⸗ 
kunft geben, frommer Lavater, ob deine Aus⸗ 
ſichten in die Ewigkeit bloſſe Traͤumereyen wa⸗ 
ren, oder ob alles ſo iſt, wie du dirs dachteſt. Aber 
freylich, wir wuͤrden eure Sprache nicht verſtehen, 
eure Beſchreibungen nicht faſſen. : 

Kaͤme, was ich eurem Defiger nicht wünfchen will 
ihr Menſchen⸗Kopien, kaͤme eine Flamme euch zu 

z nabe, 
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nahe, im Nu wuͤrden eure Heldenmienen und Denker⸗ 


blicke zuſammenrinnen und ſich in einen Formloſen 


Klumpen Wachs auflöfen. Ueberall Vergaͤnglichkeit, 
wo Menſchen ſind oder etwas von Menſchen! 
Fu. 


Das Panorama. 


So haͤtte ich ſie denn um wenig Muͤhe und gerin⸗ 


gen Preiß geſehen, dieſe Haupt- und Patentſtadt der 


Welt, die romantiſche Roma. 

Die ganze Anlage taͤuſcht ſehr angenehm. Mit 
Wohlgefallen verweilte mein Auge auf den Goldſtrei⸗ 
fen des Abendroths, die ſich um die ehrwuͤrdigen Rui⸗ 
nen des Palatinus ziehen und das ferne Nebelgran der 
Peters⸗ Kuppel anroͤthen. Mit Wehmuth blickte ich 
zur Pyramide des Ceſtius hinuͤber, wo die Gebeine 
der proteſtantiſchen Fremden ruhn, und unter ihnen 
mancher Freund, den die Sehnſucht nach Rom 
aus ſeinem Vaterlande trieb. Jeder Augenblick der 
Betrachtung vermehrt die Taͤuſchung, man uͤberredet 


ſich endlich, die wirklichen Reſte des zergangenen 


Rois zu ſehen, die Baͤder und Anlagen feiner Re⸗ 


genten, eines Tiber, Karakalla, Nero und Titus, 
die Bahn des groſſen Cirkus, auf welchem Roms 
Jugend in erſtaunenswerthen Kuͤnſten wetteiferte. 
Und welche unermeßliche Ausſi cht iſt in die Ferne! 
Wie hingehaucht ruhen die Gebirge von Tivoli und 
die Hoͤhen von Freskati hinter den Ruinen der Men⸗ 
ſchenwerke, fie ſelbſt unverwuͤſtet. Rings umher volle, 
lebende, uͤppige Natur, kraͤftige Baͤume, ſchwellen⸗ 
des Grün der Wieſen, Seegen auf Berg und Thal. 

Es 
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Es hat wohl nie eine Stadt in der Welt gegeben, wo 
man die Wunder der Natur und die Wunder der Kunſt 
ſo auf einem Punkt vereint geſehen haͤtte, als im alten 
Roma. — Wer Matthiſſons Sehnſucht nach 
Rom kennt, kann das Gedicht hier von den Ruinen 
des Kaiſerpallaſtes aus mit voller Lebendigkeit nach⸗ 
ſprechen; denn ſind gleich manche Kunſtwerke, nach 
denen der Dichter fich ſehnet, aus Roms Bezirk weg⸗ 
geführt; alles Uebrige, was keine Menſchenhand er⸗ 
ſchuͤttern kann, iſt in feiner ganzen ſchauerlichen 
Pracht geblieben. E E 


Was iſt Point d Honneur? 


Vetter, was iff das Point d'honneur? fagte 
Mathilde zu mir, und legte das Buch, worinn fie 
geleſen hatte, auf die Seite. 

Dias iſt, fagte ich, kam ganz aus dem Zuſam⸗ 
menhange meiner Gedanken, und gaͤhnte, das iff — 
lieber Himmel, was Sie da fuͤr eine Frage thun. 

Iſt das keine gute Frage? erwiederte ſie mit ern⸗ 
fier Miene. ; 

Liebe Mathilde, Sie fragen mich um die Definiz 
tion einer Sache, die kein Menſch definiren kann. 
Das Point, wovon wir reden, kommt oft vor — 
und hiebei druͤckte ich ihr die Hand mit ſanftem Druck 
— Gott verhuͤte, daß Sie mit ihm ins Gedraͤnge 
kommen, doch geſchieht es auch oft, daß ein einziger 
Touche die Honneur auf einmal vernichtet, wenn 
gleich das Point noch immer bleibt. — An ſich iſt 
das ganze Ding ohne Glanz, Politur und Farbe; die 
Eiferſucht muß es erſt gelb faͤrden, oder der 
0 f Zorn 
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Zorn es vöthen, oder der Neid es grün auger: 
Die Oberflaͤche des Weſens iſt immer die naͤmliche, 
fie wirft aber alle Geſtalten zurück. Wer keine Liebe 
kennt, weiß auch von Eifer ſucht nichts. Wer 
nicht empfindlich iſt, kennt keinen Zorn. Dem 
Neidiſchen ſtralt aus allen Augen das Bild des 
Neides wieder. Oft uͤbertuͤncht es die Eigenliebe 
mit dickem Schwarz, und wir 9 nichts, gar 
nichts darinn. 

Aber weiß ich nun, was Point a iſt? 

Das fagt ich ja eben, Mathilde, ſo etwas fant 
man nicht ze > Juan kann es blos haben. 


Homme an die Nymphen der Oſtſee. 


Vom Heren D. Neubeck. 


Euch Meergóttinnen, will ich im Chor heil⸗ 
bringender Nymphen 
gehe mit Preg Wonne! mich 
uͤhret 
Hin zu den ſilbernen Grotten der oͤſtlichen Nereiden 
Fuͤhrt mich die ſuͤſſe Gewalt der Begeiſterung. Hei⸗ 
tere Stille 
Ebnet den Sund, und den Jubel der Schiffenden 
N hallet die Veſte 
Hallen die Meer⸗ Eilande an Doch nicht der 


ilot n 
Weiht Dankopfer den Mächten. ai Salzfluth; voller 
Vertraun auch 
Huldiget Nereus Toͤchtern der Heilkunſt Meiſter, 
und fleht ſie 
Laut am Geſtad' um Huͤlf und Gedeihn an fuͤr 
, den Erkrankten, 
Der Hygieen umſonſt anrief, und die guten Najaden 
Ehrte mit Dplerselang ae Defränzungen , aber 
8 erge 


Siehe, 
1 


7 
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Sicher 12 Armen, Sets heimkehrenden eilte 
e Gattinn 

Eilten die Kinder m und jubelten. Jetzt ihn 
umarmend 

Ahnden ſie kaum, inbruͤnſtig vom trauteſten Vater 
geliebkoſt, 

Daß ihr inniges heiſſes Gebeth um ſeine Geneſung 

Ach des zaͤrtlich geliebten, umſonſt war. Schulbi⸗ 
get deß nicht, 

Ihr Ungluͤcklichen, nein, nicht ſchuldiget def die 
Najaden! 

Denn ſie helfen S gern und wenden 
die 


aͤmon 
Ihre geheiligte Macht zu baͤndigen. — Auf! und 
erheitert 
Wieder den Blick! Es erwacht der Natur alhei⸗ 
5 lende Kraft einſt 
Wieder im Lenz, und erfúller das Herz von frei 
diger Hoffnung. 
Eilt nun ohne Verzug er zum waldigen ufer der 


lag 
Doch nicht immer vernng der Krankheit feindlichen 


: ee, 
Unterzutauchen den Leib in den Stroͤmungen. Rü⸗ 
ig entſteigt er 
Schon mit erneueten Kräften dem Bad; ſchon duͤn⸗ 
ket ihm leichter f 
Mit der umfangenden Woge das Spiel, und, froh 
der Geneſung, 
Schmuͤckt er mit Weihegeſchenken der Meergoͤttin⸗ 
gen Altaͤre. 
Preis und Verherrlichung euch, heilbringende 
Maͤchte! Verleiht mir, 
Der euch hoͤhern Sa ne weihn wird, frohes 
8 Gedeihn auch! 


2 Der denden i Die Seebaͤder zu Doberau an 


Der A anrief. Nach Hufelands Zenguiß 
ward ein Fallfüͤchtiger, der in Pyrmont nnd an pe 5 
: ur⸗ 
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Eur: Orten vergebens Hülfe ſüchte, durch das Mecklen⸗ 
buvgifche Seebad vollkommen geheilt. S. Journal der 
pract. Arzneik, Th. 7. S. 160. 


Die letztern Charaden > 1. Cißalpinien, 
(Eis — al, Aal, , „, n) 2. Ravis (avis, vis, is.) 
Das Raͤthſel: der Buchſtabe M. 
Charade. 


Theile meinen zweyſylbigen Namen, fo traͤgſt 
du das tägliche Loos der Menſchen, die man 
gewohnlich mit der zweyten Sylbe angureder 
pflegt. Ohne dieſe und den Anfangsbuchſtaben 
gehoͤre ich jedem Baume, aber mit ihr in das un⸗ 
ermeßliche Reich der Blumengoͤttinn. Vielleicht 
kennt der Geſchichtsforſcher einen Feldherrn dieſes 
Namens, der dem Macedoniſchen Philipp fuͤrch⸗ 
terlich ſchadete. Aber wehe dir, Juͤngling, wenn 
du mich in meiner ganzen Geſtalt durch dich ſelbſt 
kenneſt. > E „k. 


5 Rath fel 


Ein ganz kleines Sylbchen, welches unendlich 
vielen Wörtern vorſteht, verwandelt die größten 
Tugenden in Laſter, Vollkommenheiten in Fehler, 


Wiſſenſchaft in Dummheit, Annehmlichkeiten in 


Bitterkeit, und ich habe nur zwey Woͤrter bisher 
gefunden, wo es Laſter in Tugend verwandelt. 


l = 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 

ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
ö aͤmtern zu haben, 


4 
E 


